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welche veranschaulicht, wie sich die Ja¬
paner jetzt dort eingerichtet haben. Unser
Bild zeigt eine neu errichtete schwere Bat¬
terie auf einem der Forts , links die gelbe
Bedienungsmannschaft und vorn ein Ja¬
paner am Feldtelephon mit dem Hörer
am Ohr im Begriff ein Gespräch aufzu¬
nehmen.
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Amtlicher Teil.
uornf Wiesbaden, 15. Januar 1915.
Ober. Nach einer im Amtsblatt des Reichs - Postamts ver-
s Holĵfentlichten Verfügung des Reichs-Postamts vom 2. Ja-

ar können Postsendungen aus Anlaß der militärischen
ugendvorbereitung im Rahmen des Regulativs über die
!ortofreiheiten unter der Bezeichnung „Hceressache" por-
frei befördert werden, wenn Reichs- , Staats - oder Ge-
eindebehörden die Auflieferung der Sendungen vcrmit-
n und durch Abdruck des Dienstsiegels die Ucberwachung
tid Gewähr dafür übernehmen, daß der Inhalt der Sen-
ngen die bezeichnctc Angelegenheit allein betrifft. Post¬
dungen, die nur mit einem Briefstenipcl der Führer

er Leiter usw. der militärischen Jugendvorbereitung ver-
en sind, genießen keine Portofreiheit . Das Regulativ
er die Portofreiheiten ist am 15. Dezember 1869 vom

ld pMeneral - Postamt erlassen und im Amtsblatt der Nord¬
deutschen Postverwaltung Nr. 79 veröffentlicht worden. Es
vird ergebenst darauf Hingeiviesen, daß nach Artikels 13
)ieses Regulativs u. a. für Sendungen an Empfänger Im
DrtS- oder Landbesteübezirke des Aufgabe - Postorts die
arifmäßigen Porto - uitb Gebührenbeträge entrichtet wer¬
te» müssen. Kaiserliches Postamt I.

Unterschrift.

voü

Bekanntmachung.
Nassauischer Zenttalwaisenfonds.

I u« Wirth'sche Stiftung für arme Waise«.
r de» Frühjahr lfd. Js . gelangen die Zinsen des Wirth-
esitchÔ Stiftungs - Kapitals von 20000 M . aus den Rech-

ungsjahren 1913 und 1914 im Betrage von je 800 Mk.
ur Verteilung.

Rach dem Testament des verstorbenen Landesdirektors
T. Wirth  sollen die Zinsen einer gering bemittelten
rson (männlichen  oder weiblichen  Geschlechts), die

st«en,chher für Rechnung des Zentralwaisenfonds verpflegt
iorden ist und die sich seit Entlassung aus der Waisen-
ersorgung stets untadelhaft  betragen hat, frühestens

Jahre nach dieser Entlassung als Ausstattung
'Ger zur Gründung einer bürgerlichen Nie -

_J *rlassung  zugewendet werden.
L Die an den Landeshauptmann zu Wiesbaden zu rich-
mden̂Bewerbungen müssen Angaben enthalten:

über den seitherigen Lebenslauf des Bewerbers oder
ber Bewerberin, namentlich seit Entlassung aus der

-I Waisenversorgung;
*2 ) über deren dermalige Beschäftigung;

. » )̂ über die geplante Verwendung der erbetenen Zu-
-1 ĉh*"bung im Sinne der Stiftung.

^hnen sind amtliche Bescheinigungen über die seithe-
De Beschäftigung und Führung der Bewerber und Be-
>rrberit'nen, sowie Zeugniffe der seitherigen, insbesondere

letzten Arbeitgebers beizufügen.
J ĥ ersuche um Bewerbungen mit dem Hinweis, daß

i* 'olche, die vor de« I. Mär, ISIS einqehen, berücksich-
] vt werden können.

Wiesbaden, den 8. Januar 1915.
Der Landeshauptmann.

Nichtamtlicher Teil.
Auf Kaiser Wilhelm blickt die Welt.
«weiterer Sieg über unser» Feinde und nuch ehren¬
vollem Frieden eine glückliche Zukunst unseres teuren

vakerlandes.-
Das sagte der Deutsche Kaiser als seinen Wunsch für unS
alle in dem Erlaß vom 18. Januar, in dem er bat, zur
Vermeidung einer Überlastung cher Post und des Tele«
araphenverkehrS im Felde in diesem Jahre von den sonst
üblichen Glückwünschen zuseknem Geburtstage am 87. Januar
absehen zu wollen. Der Monarch durste so sprechen. „Habe
ich doch, so beißt eS vorher in der erwähnten Kundgebung,
„mit inniger Befriedigung vielfach erfahren, welches starke
Band der Liebe und des Vertrauens mich und daS deutsche
Volk in kraftvoller Einmütigkeit umschlingt." So ist es.
Diese Einmütigkeit aller Deutschen hat unter der Leitung
des Herrschers und unserer Heerführer die Taten des Well«
krlegeS gezeitigt, die für das Oberhaupt des Reiches deS
Allmächtigen sichtbaren Segen und das schönste Geburts¬
tagsgeschenk darstellen. Nie war auch deutsche Opferwillig¬
keit bei dem Kaiser, den Fürsten, dem Volke größer wie in
diesen Tagen, wo freudig alles dargebracht worden ist, um
alles das Größte zu erringen.

Auf den deutschen Kaiser schaut heute die Welt in einer
Achtung, die seine schlichte Heldenhaftigkeit hervorrief. Wett
von sich gewiesen hat der Monarch die Stellung des weit«
bezwingenden Triumphators, er lebt als Soldat unter seinen
Soldaten; nicht einmal sein Name stand unter den Sieges¬
nachrichten. Kein Gedanke an eine glänzende Erobererrolle
der Zukunft lebt in ihm, die Gewinnung des ehrenvollen
Friedens und die glückliche Zukunft unseres Vaterlandes ist
sein Ziel. Die Achtung der ganzen Welt, die herzliche Ver¬
ehrung der deutschen Nation gehören dem Kaiser. Auch in
Feindesland würdigen die einsichtsvollen Elemente den ehr¬
lichen Charakter des deutschen Kaisers, und dieser Respekt
würde noch viel größer sein, wenn nicht die Preßverleum«
düngen sich benrüht hätten, seine Politik zu verdunkeln. An
die Persönlichkeit des Monarchen, der vor dem Kriege in
Frankreich sogar eine nicht geringe Popularität genoß, ist
niemand herangetreten, er ist den feindlichen Monarchen als
Vorbild hingestellt worden.

Wenn einer den großen Krieg hat verhindern wollen,
so ist es der Kaiser gewesen. Mit allen Entstellungsver¬
suchen an der deutschen Politik schlagen sich die Gegner ins
Gesicht. Wenig mehr als ein Jahr vor dem Ausbruch der
Feindseligkeiten sind bekanntlich der russische Zar und der
englische König Gäste im Schloß an der Spree gewesen, als
die Vermählung der Kaisertochter stattfand. Kann da einer
sagen, Kaiser Wilhelm habe sich mit bösen KriegSabstchten
getragen, wenn ihn die unS heute feindlichen Staatsober¬
häupter ausgesucht hatten? AIS 1838 der junge Kaiser die
Regierung antrat, schrie man in Paris „Das ist der Krieg!"
Aber eS war nicht der Krieg, es war ein langer Friede von
mehreren Jahrzehnten, der auch ferner trotz des französischen
Chauvinismus gewahrt worden wäre, wenn nicht russischer
Deutschenhaß und giftiger englischer Brotneid mit einander
sich verknüpft hätten.

Kaiser Wilhelm ist, so sehr er Überlieferungen ehrt, der
Sohn d̂er modernen Leit, Das besagte schon vor Jahren
sein Wort: „Unsere Zeit steht im Zeichen deS Verkehrs!"
In unermüdlichen Arbeiten ist er nicht allein in die Be-
dürfnisse des neuzeitlichen LebenS, sondern auch in die
schwierigsten Gebiete der Technik eingedrungen. Er hat in
Vorträgen wiflenschaftliche Fragen der heutigen Schiffsbau-
künde angeschlagen, in welchen Dinge angeregt wurden,
deren Namen Tausende noch nie gehört hatten. Wehrstand,
Lehrstand, Nährstand, Wtffenschaft und Kunst ist der dritte
^ohenzollernkaiser ei» treuer Freund gewesen, oer durch der
Zeiten Irrungen und Wirrungen«in einziges Ziel fest im
Auge behalten hat, Deutschlands Größe. Daß er auf diesem
seinem Lebenswege mst her Notwendigkeit eines Krieges

nicht gerechnet har, steht fest, nur gegen die Möglichkeit hat
er das Reich schützen wollen.

Haß und Neid unserer Feinde haben den Krieg erregt;
dos ist der größte Beweis, wie sehr es dem Kaiser und
dem deutschen Volk in gemeinsamer treuer treuer Friedens¬
arbeit gelungen sein muß, Deutschland in der Welt voran
zu bringen. Darin bringt auch der Krieg keinen Stillstand,
er schafft im Gegenteil neue Werte. Dem siegreichen Kriege
folgt eine glückliche Zukunft, und sie uns zu bereiten, dazu
wünscht seinem Kaiser das deutsche Volk Heil und Segen.

Der Weltkrieg.
Großes Hauptquartier 25. Januar , mittags.

(tD . T . B . Amtlich )
Westlicher Kriegsschauplatz

In der Gegend Nieutvpvrt und Ppern fanden
Artilleriekämpfe statt.

Südwestlich Berrh au Bar ging uns ein vor einigen
Tagen den Franzosen entrissener Graben verloren.

Während gestern nördlich des Lagers von bhalvusr
nur Artillcriekäinpfe statlfandcn, kam es beute dort auch
zu Jnfantericgcfcchten, die noch andauern.

Im Argonnenwalde, nördlich BerdU « und nördlich
Toul , lebhafte Artillcrietätigkeit.

Die französischen Angriffe auf HartmaNNstveiler-
Evpf wurden sämtlich abgeschlagen. Die Kämpfe im Walde
sind für die Franzosen sehr verlustreich. Nicht weniger
als <00 französische Jäger wurden tot aufgcfunden. Die
Zahl der gefangenen Franzosen erhöht sich.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In Ostpreußen Artilleriekampf auf der Front LötzkN'

östlich Gumbinnen und nördlich. Der Feind wurde durch
unser Feuer gezwungen, einige Stellungen südöstlich Gum¬
binnen zu räumen. Nordöstlich Gumbinnen wurde» feind¬
liche Angriffe unter schweren Verlusten sür die
Russen abgeschlagen.

Im nördlichen Polen keine Veränderung.
Oestlich der Piliea ereignete sich nichts besonderes.

Oberste Heeresleitung.
Ansere Erfolge im Westen,

t '* die täglichen Berichte des Großen Hauptquartiers ver¬
zeichnen, wagen jetzt auch die Meldungen des französischen
Generaltsfimus nicht mehr zu verschweigen. Nachdem
General Joffre noch die große Niederlage seiner Truppen
bei Soiffons der Öffentlichkeit vorenthalten hatte, gesteht er
die deutschen Teilerfolge auf der ganzen Front ein. Bei
diesen Erfolgen ist die Eroberung feindlicher Schützengräben
und der allmähliche Geländegewinn noch nicht so wichtig
wie die Steigerung der Gefangenenzahl, Pa aus dieser her»
oorgeht, oaß Widerstandskraft und Kampfesmut der Fran¬
zosen zu sinken begin« «. Ai,l der abschüssigen Ebene gibt
»S dann aber kein Halten mehr, wie das Beispiel der.
russischen Truppen beweist, die stch nach den ersten Kämpfen
bereilwillig gefangen nehmen ließen, und die jetzt nirgends'
mehr standhalten. Wir dürfen daher de» ersten Monat deS
neuen Jahres in der befestigten Gewißheit abschließen, daß
die Widerstandskraft der vereinigten Feinde immer meh»
abbröckelt und bald ganz zusammengebrochen sein wird.

Im Gegensatz zu unseren sind die feindlichen Fliegen
meistens erfolglos. In Flandern warfen sie bei Gent und
bei Zeebrügge Bomben ab, ohne damit die geringste Wir¬
kung zu erzielen. Feindlich» Angriffe brachen sowohl
nördlich von Choions wie nordwestlich von pout-a-Mouffon
>n unserem Feuer unter schweren verlnste« für die Fraa»
zofen zusammen, die, so schnell sie die Füße tragen kann»
ten, in ihre Gräben zurückflüchteten. Ansere Angriffe find
dagegen stets erfolgreich, wie die Eroberung einer wich¬
tigen feindlichen Stellung in den Argonnen westlich Fontaine
la Mitte beweist, wo wir rund 2S0 Gefangene machten
und 4 Maschinengewehre erbeuteten. Östlich St. Mihiel er¬
oberten wir an zwei Tagen 7 Geschütze und ein Maschinen¬
gewehr. In den Vogesen und im Obereisaß blieben alle
ftiedltchen Angriffe erfolglos, ste wurden blutig abgewiesen.

Eine neue schwarze Armee aus Senegalschühe«
wird in Frankreich auf Antrag deS KrtegSmtntsterS Mille-

Senegalschützenstellen. Da mst diesen
Mannschaften infolge der klimatischen Verhältnisse ungünstige
Erfahrungen(!) gemacht sind, beabsichtigt man, die neuen
Truppen erst nach Marokko zu senden, wo ste stch akklimatH
steren sollen, ehe ste nach Frankeich kommen. Der Kriegs¬
minister bestimmt ferner nach eigenem Ermeffen die euro¬
päischen Rahmen für diese Bataillone je nach ihrer Verwen-,
düng, was bedeutet, daß die neugebildeten Bataillone nach
Möglichkeit auch auf dem europäischen Kriegsschauplätze



Verwendung finden sollen. ttnDltcö soll Koioniäiinfärtielte
gebildet werden , um die von Marokko nach Frankreich ge¬
sandten Senegal -Bataillone zu gemischten Feldregtmentern
zu erweitern.

Ein erfolgreiche« Luftangriff gegen Dünkirchen
wurde im Verfolg unserer Luftoffensive nach französischen
Meldungen von acht bi« zehn deutschen Fliegern ausgeführt.
Die Franzosen gestehen ein, daß die abgeworfenen Bomben
größtenteils ihren Zweck erfüllten ; ein großer , wertvolle
Vorräte für die belgischen und englischen Truppen enthal-
tender Mtlltärschupven geriet in Brand und wurde voll¬
ständig zerstört , überall , wo die Bomben niederfielen,
richteten sie großen Materialschaden an . Sieben Personen
wurden getötet , eine große Anzahl verletzt . Bei der Ver¬
folgung durch französische und englische Flugzeuge soll ein
deutscher Apparat zur Landung gezwungen worden sein.
Wenn die Franzosen schon diesen Erfolg der deutschen Be¬
schießung zugeben, dürfte der angerichtete Schaden noch be¬
deutend größer sein.

Die Zusammenarbeit der deuischen Flieger und
Artillerie bei den Angriffen auf die französische Front hat
ganz hervorragende Resultate gezeitigt . Französische Sach¬
verständige gestehen unumwunden ein , daß bei dem Bom¬
bardement von Furnes , Nteuport und der Verbündeten
Stellungen bei Apern die deutsche Artillerie durch ihre

'Flieger so hervorragend orientiert gewesen sei, daß die
schweren Geschütze selten ihr Ziel verfehlten . Die wirksame
Beschießung der französischen Befestigungswerke rings um
Soiffons und der südöstlich St . Mihiel gelegenen Stellungen
wird gleichfalls mit den vorangegangenen Flugzeug -Erkun-
düngen in Zusammenhang gebracht . In Nancy haben die
gegen den dortigen Hauptbahnhof und den benachbarten
schweren Geschützpark gerichteten Geschoffe der deutschen
Tauben an wichtigen Punkten Erfolge erzielt . Die von
achtzig Geschossen einer deutschen Fluggruppe in Dün-

'kirchen und Umgebung verursachten namhaften Schäden so¬
wie die genaue Zahl der Toten und Verwundeten werden
geheimgehalten ;dochsoll die Zahl der Todesopfer ungeheuer sein.

3m  Osten
macht unser Vormarsch gegen Warschau andauernde , wenn
auch langsame Fortschritte . Die amtlichen Petersburger
Siegesmeldungen verkriechen sich vor dem Licht der Wahr¬
heit und kommen nicht mehr zum Vorschein . Die große
Nettrade der Russen kaun nicht mehr abgeleugnet werden,
daher heißt es, die Lage sei unverändert . Da es mit Taten
nicht aufwarten kann, so versucht Rußland seine Verbün-
beten dadurch bei guter Stimmung und Zuversicht zu er¬
halten , daß es ihnen einen großartigen neuen russischen
Kriegsptan ankündigt. Wir brauchen uns wegen dieses
neuen Planes , der im Gegensatz zur Geheimhaltung aller
strategischen Absichten, von Petersburg aus in die Welt
posaunt wird , nicht zu beunruhigen . Die neue Offensive
wird unterbleiben ; wird sie ausgenommen , so wird es ihr
nicht beffer, sondern eher noch schlechter ergehen als den
Angriffsoersuchen des französischen Generalissimus Joffre.
— Der neue Plan gibt den Stellungskampf in Schützen-8räben völlig auf und steht ein gigantisches Zusammenwirkener verschiedenen Truppenarten vor , wobei namentlich die
Kavallerie zur Geltung kommen soll. Die Verbündeten
sollen an der bisherigen Schlachtlinie festgehalten werden,
damit der russische Oberbefehlshaber möglichst viele Truppen
für Vorstöße in dazu ausgewählten Gebieten stet bekommt.
Hinter den Kavalleriemaflen , die die Offensive beginnen,
sollen sich die Armeen gruppieren . Die Ausführung des
neues Plane », so heißt e» zum Schluß , werde mindestens
sechs Monate beanspruchen; die Zeit aber spielt keine Rolle
gegenüber dem Ziele der Vernichtung Deutschlands und

~ rreichS-Ungarns.
Der russische Rückzug. Die Warschauer Behörden

sind nach Meldungen polnischer Blätter bestrebt, der Be-pno nary mreroungen pomywer turnet uciucvi , w« .
völkerung den erfolgreichen Vormarsch der Deutschen mög¬
lichst zu verheimlichen . Dagegen machen in Warschau ein-
treffende Flüchtlinge Mitteilungen über das Zurückfluten der
Russen auS der GefechtSltnie . Die Verbreitung der immer
häufiger auftauchenden Alarmgerüchte wird aber von den
Behörden streng geahndet . In Radom amtieren vorläufig
noch russische Behörden; e» werden jedoch in aller Eile
Vorbereitungen für die Räumung getroffen . Radom liegt
südlich von Warschau und westlich von Jwangorod . In
Warschau gestaltet sich daS Leben mit jedem Tage unge¬
mütlicher . Die behördliche Kontrolle des GefellschastSlebenS
übersteigt alle Begriffe . Selbst Leute , die stüher als wohl¬
habend galten , leiden jetzt infolge de» Mangel » au Lebens¬
mittel« nicht selten DuNLLk.

Jetzt wissen wie eal Die Ursachen, die zu dem
furchtbaren Weltbrand geführt haben , werden in den uns
feindlichen Zeitungen de« neutralen Auslandes  verschieden

Erkämpftes Glück.
Roman von A. Belom.

65] Nachdruck verboten.
'Der Viscount empfahl sich alsbald hastig, indem er ein

,aar mühsame Phrasen vorbrachte , die seinen Rückzug not-
mrftig maskieren sollten. Der Graf lachte hell aus, als sich
ne Tür hinter dem Höfling geschlossen hatte , und machte sich
flsbald in Gemeinschaft mit Philipp wieder daran , weitere
Äeschenke für seine Braut auszusuchen . Auch Leila wurde
>es öfteren zu Rate gezogen, und das Zigeunerniädchen verriet
,abei einen Geschmack, um welchen es manche elegante Dame
Me beneiden können. .

Der Sohn Johann Alberts von Varel glaubte sein Gluck
lereits sicher geborgen, allein der Mensch denkt und der
Himmel lenkt. Eines Morgens erhielt Ludwig Günther ans
)em gewöhnlichen Wege durch Vermittelung von Oltmann
nn Schreiben von dem Vater seiner Braut , das schon aus
rem Umschlag den Vermerk trug : „Eilt höchlichst" . Noch ehe
rer Junker bas Konvert geöffnet, wußte er, daß er eine
Hiobspost in Händen hielt . Rasch und mit zitternden Händen
nß er sodann das Konvert auf und obgleich er somit schon
ruf Trübes gefaßt war , schrie er vor Schmerz und Schrecken
roch laut auf . als er die wenigen aber inhaltsschweren Zeilen,
velche ihm der „Meister " sandte , gelesen hatte.

Der Inhalt der Hiobspost , welche Ludwig Günther so
inerwartet erhalten hatte , lautete : „Leonore Sophie ist seit
gestern verschwunden, Lucifer ebenfalls . Alles deutet aus eine
Zntführung durch letzteren hin . Lasse von Deinen Schiffen
egelfertig machen, was Du irgend kannst , und halte Dich
iur Verfolgung bereit. Ich sende Dir einen Vertrauten , der
llles Nähere mit Dir besprechen soll. Nimm keinen Anstoß an
rem sonderbaren Aeußeren des Mannes , Du wirst ihn rasch
zenug schätzen lernen ."

Geraume Zeit nach dem Empfange der Schrecken»«
neldun « war Ludwia Günther wie betäubt . Es schien das

bargcstellt . Am verrücktesten von all diesen Schauermärchen
ist wohl die folgende Darstellung brastllanischer Zeitungen,
die ihnen aus Par !» zugegangen ist. Hier erhaltene Tele¬
gramme besagen , daß nicht der Kaiser für die sogenannte
militärische Verrücktheit Deutschlands verantwortlich ist. Der
Kaiser zeigte sich immer gegen den Krieg , aber der Krön-

8rinz, dessen imperialistische Ideen bekannt sind, führte imUnverständnis mit einer Gruppe verwegener Osfiziere
«inen Staatsstreich aus , indem er die Regierung übernahm,
nachdem er seinen Vater gefangen gesetzt hatte . Unver¬
züglich sandte er ein Ultimatum an Rußland sowie an
Frankreich , was den Krieg heraufbeschworen hat.

Lulu der Zweite . Der Prinz von Wales macht jetzt
verschiedene Besuche an der französischen Ostfront . Nachdem
er sich in Belfort aufgebalien halte , kam er auch nach Nancy.
Bei Luneville soll der Prinz laut „Magd . Zig ." dis vmn
an die Front gekommen sein und sogar angeblich die Feuer-
taufe erhalten haben . Ein englischer Kurier brachte die
Nachricht von diesem denkwürdigen Ereignis nach London.
Es heißt , daß der Prinz sich bei einer Batterie aufgehalten
hätte , die unter Feuer stand . Der Thronfolger soll durch
das Schauspiel des Kampfe » derart gefesselt worden sein,
daß eS Mühe kostete, ihn dazu zu bewegen , er möge sich
aus dem Feuerbereich wiederum entfernen . Wem fiele nicht
angesichts dieser rührenden Geschichte die Tapferkeit Lulus
am 2. September 1870 vor Saarbrücken ein ! Ob diesmal,
wie damals , auch die Soldaten „vor Freude geweint"
haben?

Achtzig Aeppelinbomben sind bei dem genialen An'
griff unserer Luftkreuzer auf die englische Ostküste geworfen
worden , und das Entsetzen , das dieses nur wenige Minuten
dauernde Bombardement heroorgerufen hat , ist nur zu be-

Sreiflich. In den beschaffenen Orten ist ein enormer Sach-haden angerichtet worden , über 200 schwerverletzte Menschen
mußten in die Spitäler gebracht werden und in den Leichen¬
häusern lagen 60 entsetzlich zerfetzte Tote . Natürlich greifen
die englischen Soldatenwerber diesen Anlaß auf , in großen
öffentlichen Versammlungen malen die Redner mit einer
blutigen Phantasie ihren Zuhörern die Schrecken des Zeppe¬
linüberfalles aus , angesehene und den Engländern beliebte
Personen und Romanschriftsteller reden über die Schand¬
taten der Deutschen , die zu Mördern an Frauen und Kin-
dern herabgesunken und nicht mehr die ritterlichen Feinde
seien, für die man sie bisher in England gehalten habe.
Wenn irgendeiner von ihnen ln englische Hände fallen
sollte, heißt eS, werde man ihm den Prozeß als Mörder
machen.

«Zeppelinitis « in Paris . ES ist wie ein Fieber über
die Stadt an der Seine gekommen . Noch nie hat Furcht
und bange Erwartung sich so geäußert wie gerade jetzt.
Seitdem Abend für Abend ganz Paris in Dunkel getaucht
ist, findet sich kein Pariser mehr a»S. Sie fahren mit der
Elektrischen verkehrt , weil sie wegen der verhängten Fenster
ihre Haltestellen nicht mehr erkennen . Sie rennen alle
Augenblicke in der Dunkelheit mit Paffanten zusammen , es
gibt Skandale und Beraubungen auf den Straßen , und die
wildesten Gerüchte durcheilen die Stadt . Mal heißt es
Paris wird deshalb nicht mehr erleuchtet , weil es an Kohlengste,bald werde sogar nicht mehr geheizt werden können.ann wieder sollen Zeppeline bereits in nächster Nähe sein.
Und die großmäuligen Pariser wisien vor Angst auf einmal
nicht, wohin sie sich verkriechen sollen.

prisengelder . Die englische Regierung hatte die Ab¬
schaffung der Prisengelder , d. h. der Prämien aus dem Er-
lös eines im Kriege gekaperten feindlichen Sch ffes, bereits
vor dem Kriege angekündigt . Als dann aber der Krieg
ausbrach , hat der Marineminister Churchill von seinem Ertt-K  nichts mehr hören lassen und seine Absicht,wenn sieaupt ernstlich bestanden hatte , kurzer Hand aufgegeben.
Die Einrichtung der Prisengelder soll den Angehörigen der
englischen Kriegsmarine ein Antrieb sein, möglichst viel
feindliche Schiffe wegzunehmen . Deshalb wird den Mann¬
schaften und Offizieren eines Kriegsschiffes , das einen erfolg¬
reichen Beutezug auf Handelsschiffe ausgeführt hat , ein von
vornherein bestimmter ansehnlicher Teil aus dein Erlöse
eines Verkaufes der Prise zugesprochen . Die deutsche Prisen¬
ordnung kennt im Gegensatz z. B . zu Rußland die Prtsen-
.elder nicht. Der Preis aus dem Verkaufe der Schiffe
, <ird bei unS ausnahmslos Staatseigentum . Man erwartet
den guten Erfolg des Handelskrieges bei uns lediglich von
der Pflichttreue und Vaterlandsliebe der Seeleute . Auf
Grund der Prisengelder würde England mehr feindliche
Handelsschiffe aufgebracht haben , wenn die gefürchteten
deutschen Unterseeboote nicht wären . Aus Furcht vor diesen
fahren jetzt auch englische Handels - und Paffagier¬
dampfer nur noch in Begleitung von Torpedobooten oder
Krieasschiffen.

Verhängnis " seines Lebens zu sein, von seinen Zielen , wenn
er sie fast schon mit den Händen greifen konnte, unerwartet
immer wieder weit davon zurückgeschleudert zu werden. Auch
diesmal war er schon so sicher gewesen, in „den Hafen des
Glücks einzulaufen , und nun sah er sich plötzlich aufs neue
auf das hohe Meer hinansgeschleudert in Sturm und Un¬
wetter . Sich endlich aufraffend und die Lähmung seines
Geistes gewaltsam abschüttelnd , sah er mit brennender Ungeduld
der verheißenen Aiikunst des Vertrauten seines Schwieger¬
vaters entgegen. Wäre er nur genauer unterrichtet gewesen,
er würde nicht einen Augenblick verloren haben und auf der
Stelle in See gegangen sein. So aber fertigte er in seiner
Ungeduld nur einen Eilboten nach dem andern nach Amsterdam
ab mit der dringendsten Ordre , alle Schiffe, die dort oder
in einem benachbarten Hafen lägen , sollten sich mit Hinten¬
ansetzung jeder anderen Rücksicht zum sofortigen Auslaufen
bereit halten , sobald er weitere Befehle gäbe. Für die angst-
volle Unruhe , die ihn gepackt hatte , dehnten sich die Stunden
zu Tage aus , und doch hatte er nicht allzu lange zu harren,
bis der Erwartete eintraf . Schon am Abend des nächsten
Tages meldete Philipp einen Mann , aus welchem er nicht
wisse, was er machen sollte ; es sei ein sonderbarer Kauz,
welcher den gnädigen Herrn durchaus sprechen wolle, er sähe
nickts weniger als vornehm aus . habe aber doch etwas . Be¬
fehlendes in seinem Tone und Wesen, das die anderen Drener
ganz eingeschüchtert habe. „Herein ! Augenblicklich herein unt
ihm !" rief Ludwig Günther aufspringend , indem er ungeduldigen
Schrittes das Zimmer durchmaß . War er doch sicher, der
Fremde werde kein ariderer als der angekündigte Vertraute
des „Meisters " sein. Da öffnete sich langsam die Tür , und
der so sehnsüchtig Erwartete trat in der Tat em, aber obgleich
der Graf auf das sonderbare Aeußere des Mannes ja schon
im voraus aufmerksam gemacht worden war , stutzte er jetzt
doch und vermochte nur schwer seine peinliche Ueberraschung
zu verbergen : Vor ihm stand eine hohe, hagere Gestalt mit
dürren , überlangen Armen und groben knochigen Händen,
die ihr Besitzer augenscheinlich nicht zu lassen wußte . Der
Mann machte eine linkische Verbeugung nach der anderen.

DU tapferen Heber leben Den von unserem bti
Falklandsinseln untergegangenen Geschwader , welche
jener Seeschlacht von den Engländern aufgefischt L
sind, sind jetzt in Montevideo , wo man sie bisher g,r
gehalten hatte , auf den englischen Dampfer „Trow
Galicta " gebracht und nach England überführt worbe»
sollen dort wahrscheinlich „Eindruck machen ". — F« R
Deutsche und Österreicher , welche kurz nach Jtrleq8au *8
in Birmingham verhaftet und in die englischen KoyM
tionslager gebracht worden sind, wurden gegen das»
sprechen, nicht» gegen England unternehmen zu »Jf
wieder in Freiheit gesetzt.

Der erste Dämpfer für die kanadischen Tru».
Wie holländische Blätter erfahren , haben die KanadieiH
denen nun endlich ein Teil zu der Streitmacht der jp
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zosen gestoßen ist, in den letzten Tagen die Feuertaufe
Die Truppen gehörten zu dem Regiment der W
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zessin Patricia . Es war der erste Truppenteil , der W
Frankreich verladen wurde . Schon 14 Tage läge»?
Soldaten als Reserven hinter der Front , worauf sie I
zur Ablösung französischer Truppen vorgeschoben wu,j
Sie besetzten den Laufgraben nur 160 Meter von z
deutschen Graben entfernt und lagen bis zum KM
Schlamm und Waffer . 48 Stunden lagen diese SoldG
die auf diese Weise die Bekanntschaft mit dem he>M
modernen Kriegsfelde machten , in der betreffenden StelfM gwi
die andauernv beschossen wurde . Sie selbst gaben ».
rend dieser Zeit nur wenig Schöffe ab, da ihnen die tz
lung der sie beschießenden deutschen Artillerie unbekM
war . Dann mußten sie ' „zur Erholung " wieder hinter r
Front gebracht werden. Die Verbündeten schetnenm
mit diesen mit vieler Reklame angekündigten Truppen
berühmten Erfahrungen gemacht zu haben , und auch
Kanadier selbst werden sich wohl in den naffen S "
gräben — den Schnupfen geholt haben.

Einen furchtbaren Kampf mit Indern und Tu«
schildert laut „Düsseldorfer Gen .-Anz." ein Teilneh », besei
Ich hatte kurz nach Mitternacht meine Wache anget 'rI Am
erzählt er, und in der Nacht versuchten die Franzosen »§ Qua
Durchbruch . Da kamen sie aber schön an , ich sah pl» aus
Schatten auf dem Höhenkamm ankommen . Da ich « wide
meiner Sache nicht sicher war und ich meine KameM anho
nicht unnötig wecken wollte , ließ ich den Pionier der » heul«
nachts zugeteilt ist, eine Leuchtrakete abschießen. Kaum » ^ells
die Pistole los , da erhoben sich vor den Drahtverh « !ran ;
unzählige schwarze Gestalten, die sich vorgeschlichen HM
Das war ein Fressen für unsere Maschinengewetz ' ° ~
Sofort eröffnete ich Reihenfeuer . Zu zielen brauchte ich«
erst lange ; denn das Gewehr ist stets auf den Drahtvess e,u
eingestellt . Das Feuer hat furchtbar unter den Angrel
gewütet . Am Morgen hingen die großen Drahtverhaues
von den armen Teufeln , so daß eS uns selbst leid tat,]
die Turkus werden mit Gewalt vorgetrieben . Einigen |
greiser » gelang es dennoch bis an unsere Grüben he,
zukommen. Um die Wirkung des FeuerS zu beachten,&
ich durch den Spalt des Stahlschutzschildes , da sah
plötzlich über der Brüstung eine Gestalt auftauch
Ich feuerte sofort meine Pistole , die vor mir auf der Brüst
schußbereit lag , auf den Kerl ab und konnte ihn daratz
den Graben ziehen . Die Pioniere haben am anderen t
bis zum Mittag gearbeitet , um die toten Inder und Tw
aus den Drahtverhauen zu entfernen . Es muß e>n gm
Bataillon gewesen sein, denn es wurden über 700 Leist
gezählt . Dazu kommen noch 150 verwundete und 70 fugci
verwundete Gefangene , die wir aus den Drahtverh « 'x,j
holten , wo sie sich festgekeilt hatten . Biele dürften also i ,Qnn:
entkommen sein. I ejne

Bulgarien gegen Serbien ? Bulgarien hatte in fc fjür .,
grad Vorstellungen wegen serbischer Grausamkeiten in M v
donien erhoben und darauf eine unbefriedigende und *;
weichende Antwort erhalten . Dieses Verhalten der ferbiF
Regierung hat in den maßgebenden Sofioter Kreisen
vorhandene große Erregung noch gesteigert , so daß m
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Bulgarien nach einer Meldung der „Köln . Ztg ." von
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wichtige Ereignisse als bevorstehend bezetchnete. Der I
garische Unterrichtsminister verfügte , die Lehrgänge
zu beschleunigen , daß das Schuljahr bereis am 15. A
abgeschloffen werden kann. Die Zahl der auS Renfert
vor der serbischen Gewaltherrschaft nach Bulgarien gefloh
Bulgaren und Mohammedaner übersteigt 32000 Perstz
und vermehrt sich noch täglich . Das amtliche Bulgarin un rer
beißt es , kann sich einer entschiedenen Stellungnahme g! .
die serbischen Übergriffe nicht länger entziehen . Da Bulge 5 ,
mit der Türkei fortgesetzt das freundschaftlichste Einvernehi
unterhält , so kann tatsächlich jeder Tag überraschu«
bringen . Rumänien wird voraussichtlich seine Neutrak '2cr,e>
festhalten . ~ ~ . - Dre '

wobei sein fast haarloser Köpf in grotesker Weise hin und ! mochi
wackelte. „Mein Name ist Knutsch, Ew . gräfliche Gnad spring
Ambrosius Knutsch zu dienen. Ter Meister sendet mich, H mich
über den traurigen Vorfall mit dem Fräulem zu msornue» Graf,
und die Maßregeln zur Verfolgung des Schuftes , den Gott aber
die unterste Hölle verdammen möchte, zu vereinbaren.

Ludwig Günther fühlte in diesem Moment eine zo
Erbitterung gegen seinen künftigen Schwiegervater in sich
steigen. Wozu sandte ihm derselbe diesen Ritter von
traurigen Gestalt , der ja selbst den Spott der Kinder her«
fordern mußte ? Was sollte ihm dieser Mann wohl _
Aber er erstaunte nicht wenig, als Ambrosius Knutsch, i* Bund
Gedanken auf ein Haar erratend , sagte : „Sie verzeihen, Y schlech
Graf , mein Aeußeres ist nicht dazu angetan , zu impomGvie ei
oder Vertrauen zu erwecken, das weiß ich selber am best was i
aber ich bitte Sie trotzdem, es mit mir zu versuchen und V hat , d
vorerst einmal ruhig anzuhören ." Bei diesen Worten richfMätsei
der Sprechende seinen Blick fest auf den Grafen , und dLträchti
fand , daß der Matln doch merkwürdig große, schöne « von G
leuchtende Augen habe, aus denen eine überlegene Jntell«
sprach. In einem ganz anderen Tone , als in dem er vo>
die Begrüßung des Sonderlings erwidert hatte , fordert
denselben jetzt auf , Platz zu nehmen und seinen Beri
beginnen.

„Der Lucifer , wie sein eigentlicher Name «st, Aw
Matthias von Erlenbach, " so begann er, „und ich waren
jeher die intimsten Feinde und Rivalen in der Gunst
Meisters . Als der letztere vor Jahr und Tag mit Alb
Matthias angezogen kam, dessen blendende äußere Erscher
ja äße Welt bestach, da warnte ich den Meister miede
vor der glatten Schlange , fand aber kein Gehör und erz
jenen nur durch die Hartnäckigkeit, mit der ich meine
Nagen und Warnungen immer wieder vorbrachte ; glaub«
Edle doch, mich trieben nur Neid und Eifersucht, und >1
ich nicht von früher her einen großen Stein bei ihn«
Brette gehabt , so würde er, glaube ich sicher, mich wohl"
aus seiner Nähe verbannt haben . Dies Aeußerste aber
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Lokal-Nachrichten.
Weilburg . den 26. Januar 1215.

« Was unsere Soldaten schreiben.
' L . . ., 26. Dezember 1914.

Meine Liebe» !
öeute habe ich Gelegenheit, Euch einen Brief aus

Rubland zu f' jy "* sümpfen und Märschen hinter dem
cr<-inde Hel sind wir erneut auf eine starte feind-

flrcheî cn lf gerto jjen. Der Befehl, unter Aufbietung
ll* e aa*h „,,d Man », den Feind zu verfolgen, war uns nach
von Rok ^ . B gegeben. Was das heißt auf
der 3$ ^ aufgeweichten Wegen Rußlands 30 km
d«n. sn Gefährt zu marschieren, davon macht sich der
tC- ö » hiesigen Verhältnissen Nichtvertraute keinen Be-
griff.

demD'e Geschütze versanken bis ans Rohr in
Mit 10 bis 12 Pferden mußten sie initunler

tu Zuhilfenahmealler Bedienungsmannschaftenaus diesen
Ackern gezogen werden. Dazwischen immer wieder in
Stellung fahren und hinter dem Feinde her schießen. Der
Wca ist besät mit toten Pferden und Menschen, die zum
Teil gräßlich verstümmelt sind, zum Teil mit friedlichem
Gesicht dort liegen, als ob sie schliefen. Endlich nach
einem Tages - und Nachtmarsch bezog die Batterie Unter-
kunft in S . Die Pferde, die gräßlich gelitten haben,
werden abgefüttert, getränkt und in Scheunen untergebracht.
Und »eben diese treuen Tier« legen auch wir uns und
schlafen, in unsere Decken gehüllt tief ein. Gegen Morgen
fängt man an zu frieren und setzt sich an die Lagerfeuer,
um sich zu wärmen. Der von uns unter Aufbietung aller
Kräfte gemachte Vormarsch ist aufgehalten. Der Feind ist
auk Verstärkung gestoßen und hat einen Höhenzug stark
befestigt, gegen den er die Unseren anlaufen lassen will.
Am anderen Morgen gehen wir vielleicht 8 Km vor unser
Quartier in Stellung und eröffnen ein lebhaftes Feuer
aus die feindliche Stellung , das der Feind energisch cr-
widert. Tie um uns liegenden Wälder geben den

imerI anhaltenden Geschützdonner dröhnend wieder, über uns
betp heult cs von sausenden Granaten und platzenden Schrap-

aum» uells. Auf kleinen Wagen werden andauernd Verwundete
oerhril trQn §portiert, herrenlose Pferde laufen erschreckt herum,
fn ^ zum Teil mit klaffenden Wunden. Scharen von gefangenen

Russen werden vorbeigesührl. Die Leute machen vergnügte
lhtveM Gesichter, daß sie jetzt in Ruhe und Ordnung kommen,
ngres Morgen ist Weihnachtsabend. An den Lagerfeuern
hauei! werden Weihnachtslieder gesungen. Mancher schaut zer-
tat, i s streut in die Ferne und sieht sein Weib und Kind das

Fest vorbereiten, sieht Vater und Mutter mit liebevoller
Hand die Gaben Herrichten, die die Kinder und Enkel er-
freuen sollen.

24. Dezember. Um 4 Uhr morgens gehen wir wieder
in Stellung . Der Feind vermutet uns heute unvorbereitet

barmt![unb  hat einen Angriff geplant. Um 8 Uhr setzt er mit
ren LI großer Heftigkeit ein, unterstützt von heftigem Artillerie-
d St#I feuer. Ich muß mit einer Meldung zur Beobachtungs-
n gair stelle, die in der vordersten Linie liegt. Um mich herum
>Lei« platzen die Granaten , sausen die Gewehr- und Schrapnell-
& 701 kugeln. In gestrecktem■Galopp reite ich durch einen
iverhel prächtigen Kiefernwald. Auf einmal das mir wohl be-
a” ° kannte Rauschen in der Lust und 10 m neben mir schlägt

. « eine Granate ein. Mein Pferd springt zur Seite und
i 3 ^ versuchte es wieder hochzurichlen, da sehe ich,
°" ? N daß ein Splitter ihm die halbe Hufkrone abgerissen hat.
sê iÄMit treuen Augen schaut mich mein guter Kamerad an.
eisen 12ch meine ich müßte ihm helfen, aber alles ist vergebens,
g man Alles, was ich ihm geben konnte, war die Gnadenkugel
von Ü aus meiner Mauserpistole. Es ging mir sehr nahe, Tränen
Der jf betrauerten den treuen Gefährten, der mich bis hierher
ze d«kgetragen hatte. Ich erreichte die Beobachtungsstelle zu
15. Al Fuß.
teufet) Der Angriff der Russen ist dank unserer Wachsam-
l®P°® feit in unserem mörderischen Feuer zusammengebrochen.
P -r» Nachmittags um 4 Uhr werden wir abgelöst und beziehen

Quartiere . Ich habe ein neues Pferd „Senta ",
9ulaa e*nc  Rappenstute . Alles ist bester Stimmung . Für
ernehf ^ ute abend ist eine schöne Christfeier angesetzt. Um 7
ttschuytUhr treten alle zu dieser Feier an. Aus einer großen
!eutraH Scheune glänzte uns ein mächtiger Christbaum entgegen.

Die Tenne ist fein gesäubert ; links und rechts stehen große

ägen!
» her
hten,

sah
tauch

S achte selbst Lucifer nicht durchzusetzen,obschon er alle MinenUngen ließ und seine ganze höllische Schlauheit aufbot, um
ich aus dem Wege zu räumen. Ich kannte Sie nicht, Herr
ras, und hatte Ihren Namen nie vorher gehört, tausendmal

*— ^ Sie gesegnet, als dem Meister endlich durch
Sie die Augen über seinen bevorzugten Günstling geöffnet: zow wurden.

sich° Der Meister zog mich aufs neue in sein Vertrauen und
von wäre es nach mir gegangen, wir hätten den schlauen Schurken

herar tauf der Stelle festgenommen und in Eisen gelegt, allein er,
. ”uy Meister, wollte das ganze Schlangennest aufheben, den

ss lAtnd , den jener entweiht hatte, mit einemmal von allen
en, ^ schlechten und verführten Elementen säubern. So kam es,
pmue: wie es kommen mußte: Der Schuft erhielt Wind von dem,
" vS ? T J » . ^ ohte, und kam uns zuvor. Wie er es angestellt

das Fräulein in seine Gewalt zu bekommen, ist uns ein
\ •’{?*)*•» aber freilich, wo es sich um einen recht nieder«
id Mitrachtigen Schurkenstreich handelte, war Albrecht Matthias
one «von Erlenbach allen Menschen über."

" ?^er n,.° befand sich meine Braut ?" fragte Ludwig
her, der bei der langatmigen Erzählung seine Unqeduld

^um zu meistern vermochte, erregt. „Hat man denn" keine
geschehen?" *** Räuber? Und was soll denn jetzt

.»if»' *11■beSei ben ruhigen, ja ein wenig schleppenden Rede»
i !f„ TOte. °^ her und ohne der Erregung des Junkers zu

llebrp '̂ Snete der sonderbare Heilige: „Das Fräulein
" )t ,Achten  vxit jn Oldenburg bei der Wirtin des

K «"rpT ®ra'? , °°u Oldenburg" am Markte, einer
als HfT 6' solche Leonore Sophie hegte und pflegte.
>en das rtgenes Kind. Von einem Spaziergange,
mteroahn̂ Ä ! £" '̂nem schönen Tage den Wall entlang
Aes mSs' d/! m  nicht wieder zurückgekehrt. Das ist

^.^ selber bin uns zu melden wußte. Ich
Ä -. «ereist. über! 8 Ä des Meisters nach Oldenburg

>°hl EtnÜsw ww „ / t 8’ ermitteln war nicht das Ge¬
rber DriNjure, und so schwebten wir vielleicht noch heute in Un-

Kistcn mit hergerichteten Gaben für die Mannschaften. Alle
Leute finden Platz. Zur Einleitung der Feier stimme
ich das schöne Lied: „Stille Nacht, heilige Nacht" an,
darauf wird von dem Studenten der Theologie das Evange¬
lium verlesen, worauf unser Führer eine rührende Rede
hielt. Den alten Knaben rinnen dicke Tränen die Backen
herunter in den Bart . Die netten Gaben , bestehend aus
Zigarren , Zigaretten. Pfefferkuchen, Ohrenschützer etc., er-
hellen ihre Mienen wieder. Von Frankreich her haben
wir noch ein Faß Wein, das wir für diesen Tag aufge¬
hoben hatten, wir lassen es springen. In unserer Bauern¬
stube war bei unserer Rückkehr ebenfalls ein Bäumchen
angezündet. Eine prächtige Weihnachtsgans stand bereit
und labte unseren lechzenden Magen . Ein ordentliches
Glas Rotwein würzte das Mahl , doch zeitig preßte uns
Morpheus in seine Arme und machte der schönen Feier
ein Ende. Es war in seiner Eigenart mit das schönste
Christfest was ich erlebt habe. Morgens um 6 Uhr rücken
wir wieder in Stellung . Bei unserem Heimmarsch dachte
ich an Euch meine Lieben, an die schönen Weihnachts¬
feiern, die wir Kinder dank Eurer liebenden Fürsorge im
lieben Elternhaus verleben konnten. Der Tag war sehr
schön. In einem prächtigen Kiefernwald liegen mir um
die Lagerfeuer und erzählen uns aus der Heimat. Schon
zeitig rücken wir wieder ab, da der Feind sich heute ruhig
verhält . Die Feldküchen und Fahrzeuge, die uns begegnen,
tragen alle kleine Weihnachtsbäumchen, auf die groteskeste
Art geschmückt. Patronenhülsen sind die Goldnüssc, Eier¬
zwiebacks das Konfekt, Helmspitzen ersetzen die schönen
Baumspitzen. Fast alle tragen kleine Paketchen aus der
Heimat. Für mich ist nichts angekommen. Unser Post¬
auto soll verunglückt sein. Wir beziehen ein neues Quar-
ticr in L., wo ich heute sitze und diesen Brief an Euch
schreibe.

Herzlichen Grnß Stephan.
f Das Eiserne Kreuz erhielten : Stabsveterinär Kreis-

tierarzt Wilh. Ruh saus  Weilburg beim Feld-Artillerie-
Regiment Nr . 38, Wehrmann Herm. Kaspari  von Hirsch¬
hausen beim Landwehr-Jnf .-Regt . Nr . 118. — Die Hess.
Tapferkeitsmeöaille erhielt der Landwehrniann Gefreiter
Ist et aus Villmar im Jnf .-Reg. Nr . 118.

% Getreidepreise. Nach der Nachweisung der für Heeres¬
zwecke festgestellten Getreidepreise für den Monat Dezember
1914 betrugen die Preise für Weilburg für  100 Kilo¬
gramm Weizen Mk. 28,— für Roggen Mk. 25,— und
für Hafer Mk. 22,50.

— Vielfach besteht die irrige Ansicht, vom 23. bis
30. Januar sei die Ablieferung von Paketen bis zum Ge¬
wichte von 5 Kilogramm nach dem Feldheere gestattet. Es
wird darauf aufmerksam gemacht, daß die Versendung von
Feldpaketen vorläufig nicht wieder zugelassen ist.

4 - Der Krieger-Verein „Germania" begeht den Geburts¬
tag Sr . Maj . des Kaisers durch 'Kirchgang (Antreten um
9.10 Uhr am Kriegerdenkmal, jdazu zahlreiches Erscheinen
erwünscht) und einen Vereiusabend mit Ansprache am
Donnerstag.

7 Zur Vermehrung der Gemüseerzeugung. Zur Vermeh¬
rung der landwirtschaftlichen Erzeugung , namentlich der
Kartoffel , wies die preußische Staatsregierung sämtliche
Forstverwaltungen an, ohne Rücksicht auf forstwirtschaft¬
liche Erwägungen alle irgend geeignete freiliegende Flächen
zur unentgeltlichen Nutzung auf ein bis drei Jahre abzu¬
geben. Bedingung ist dabei, daß die erste Ernte im Jahre
1915 erfolgt. Die weimarische Regierung hat bereits ähn¬
liches angeordnet.

Uromnsielle und vermischte Nachrichte«.
0 Aumenau, 24. Jan . Heute nachmittag bewegte sich

hier ein Leichenzug nach dem Friedhof, wie ihn Aumenau
noch nicht gesehen hat. Am 20. d. Mts . war in Konstanz
am Bodensee der Metzgermeister Karl Müller  an seiner
Verwundung , die er in Frankreich erhalten hatte , gestor¬
ben. Die Wunde war nur leicht und es schien, als könnte
er bald die Heimat Wiedersehen, um seine Gattin und sein
neugeborenes Kind zu begrüßen. Doch das Schicksal wollte
es anders ; am 17. Januar befiel ihn eine tückische Krank¬
heit, die ihn innerhalb 3 Tagen dahinraffte . Groß und un¬
faßbar war der Schmerz für die tiefgebeugte Gattin und
Eltern , die mit vielen Mühen sein Geschäft weiter betrie-

gewißheit über das Schicksal Ihrer Verlobten,' wenn nicht in
der Zeit, wo ich in Oldenburg den Spuren des Fuchses nach¬
ging, bei dem Meister ein Brief eintraf, worin der saubere
Patron diesem mit blutigem Hohne schrieb: Die Nürnberger
henken keinen, sie hätten ihn denn bevor. Lucifer heiße auch
der Morgenstern; wer den vom Himmel herabholen und in
die Tasche stecken wolle, müsse früh aufstehen. Er sage dem
Meister Valet auf immer: als Mann von Wort halte er
indes an den früheren Vereinbarungen fest, und da der
Meister jetzt schwerlich noch große Lust verspüren dürfte, sein
Schwiegervater zu werden, nehme er die ihm anverlobte Braut
vorsichtshalber lieber sogleich mit. Eine bessere Partie könne
das Fräulein ja auch gar nicht machen; erhebe er dasselbe
doch zur Königin, wenn auch bloß zur Schmugglerkönigin."

»Eine Epistel, die de» Schreiber vollauf charakterisiert!"
bemerkte der Junker von Varel, indem seine Wangen sich
vor Zorn röteten. „Aber! er soll es büßen, der Freche! Der
Gedanke, mein holdes Lieb ist in der Gewalt dieses Menschen,
könnte mich zur Verzweiflung treiben."

„Das Fräulein ist starken Geistes und wird den frechen
Patron in Schranken zu halten wissen," suchte Ambrosius
den schmerzlich Erregten zu beruhigen. „Auch scheint es in
der Tat , als ob Albrecht Matthias für die Tochter seines be¬
trogenen väterlichen Freundes und Gönners eine warme
und aufrichtige Neigung verspüre, so weit wenigstens, als er
überhaupt für zarte und edlere Empfindungen noch zugänglich
»st- Ich glaube fast . . ."

„Aber Mann , Mann, " unterbrach Ludwig Günther den
Redenden, „so sagen Sie mir doch nun endlich, was wir tun
wollen, dem Geier die weiße Taube zu entreißen."

Die sichtliche Ungeduld und Erregung des Grafen ließen
Ambrosius Knutsch anscheinend völlig kühl.

{fo »lf*| w»3 folgt.)

ben hatten , hoffend, daß der Gatte und Sohn bald heim-
kehrte. Der für die Brüder gestorbene Krieger hatte sich
hier viele Freunde erivorben. Sein freundliche? stets gleich¬
bleibendes Wesen war uns allen ein Grund , ihn tief zu
beklagen. Von der näheren Umgebung waren 4 Krieger¬
vereine mit Fahnen erschienen, um dem toten Kameraden
die letzte Ehre zu erzeigen. Auch die verwundeten Kriegs¬
kameraden waren herbeigeeilt, uin ihren treuen Kameraden
noch einmal zu grüßen. Nach den tiefergreifenden Worten
des Geistlichen donnerte als letzter Gruß eine dreimalige
Salve über das Kriegergrab , das erste auf dem heimat¬
lichen Friedhof. Er ist für Deutschlands Ehre und Wacht
gestorben: darum Ehre seinem Andenken!

Limburg. 25. Jan . Die rührigen Frauen und Mäd¬
chen des Roten Kreuzes haben bereits aus den Sammel-
sachen der „Wollwoche" Decken für unsere Truppen in
großer Anzahl angefertigt , wie die Ausstellung bei Miller,

'Reuß uno in anderen Schaufenstern beweisen. Die fleißige
Arbeit für den guten Zweck findet allseitige Anerkennung.

— Kurz und gut. Unter den inannigfachen Danksa¬
gungen, welche unsere Feldgrauen für öie erhaltenen Lie¬
besgaben vom Kriegsschauplatz in die Heimat sandten,
zeichnet sich die nachfolgende, die eine nette junge Dame
erhielt, zweifellos durch Kürze und ZweckmäßigkeitauS.
Der Dankbrief lautete : „Geehrtes Fräulein ! Besten Dank
für Ihre Liebesgaben ! Ich bin gutsituierter Schlächter¬
meister aus B. Für Ihre Zukunft ist gesorgt. Hochachtend
A. M ."

Bern, 24. Jan . Nach dem „Bund " wird von Handels¬
kreisen in Le Havre mitgeteilt, der dortige Bahnhof werde
voraussichtlich während des größten Teils des Februar
wegen militärischer Vorkehrungen gesperrt sein. Es handelt
sich zweifellos um den erwarteten neuen Nachschub der
Kitchener Armee, die in Le Havre ausgeichifft werden soll.

Zum Seegefecht in der Nordsee.
Berlin, 25. Jan . (ctr. Bln .) Die gestrige schwere See¬

schlacht ist, wie das „Berliner Tageblatt " schreibt, die erste
große Auseinandersetzung zwischen deutschen und englischen
Streitkräften in den europäischen Gewässern gewesen nächst
dem Gefecht voin 25. August 1914. Wie damals waren
auch dieses mal die Engländer in der Ueberzahl. Daß wir
den Engländern trotz ihrer Ueberlegenheit den gleichen
Schaden zufügen konnten wie sie uns , ist erfreulich. Gleich¬
wohl werde es schmerzliches Bedauern wecken, daß Ziffer
Panzerkreuzer „Blücher" in die Fluten sank. Daß di«
Engländer sich schließlich hätten zurückziehenmüssen, lasse
darauf schließen, daß das deutsche Feuer ihnen schwerer
zugesetzt habe, als nach ihren Schiffsverlusten zu erkennen
sei. Der Vorstoß der deutschen Streitkräfte sei wiederm
ein Beweis unseres unverminderten Angriffsgeistes, und
dieser Geist werde auch durch die natürlichen Verluste, s»
betrübend sie auch seien, nicht beeinträchtigt werden. —
Im „Berl . Lokal-Anz." wird gesagt : Wenn die Briten
trotz ihrer Ueberlegenheit das Gefecht abgebrochen haben,
so sei das ein Beweis dafür , daß unsere Artillerie sie ge¬
hörig mitgenommen hat. Unsere Seeleute haben — das
geht aus den knappen Worten des amtlichen Berichts her¬
vor — wiederum ihre volle Pflicht und Schuldigkeit ge¬
tan und abermals bewiesen, daß auch ein weit überlege¬
nes britisches Geschwader nicht in der Lage ist, einem
kräftigen Vorstoß der Unsrigen standzuhalten, geschweige
denn, sie einfach zu überrennen . — Die „Vossische Ztg ."
hebt hervor, daß nicht die britische Flotte die Angreiferin
war , sondern daß unsere Schiffe einen Vorstoß machten
gegen einen weit überlegeneren Feind , der nach mehrstün¬
digem Kampf das Gefecht abbrach. Die von den Englän¬
dern abgebrochene Schlacht werde den Kampfesmut unse¬
rer Flotte stärken, aber in England nicht beruhigen über
die aus der Luft und unter dem Wasser drohenden Ge¬
fahren.

Amsterdam, 25. Jan . (W. T . B. Amtlich.) . Allge-
meen Handelsblad " meldet auS Dixmuiden : Der Kapitän
des Fischdampfers „Erica ", der sich am Sonntag rucht
weit von der Seeschlacht entfernt befand, erzählt, daß 2
englische Kriegsschiffe getroffen worden seien; das eine
mittschiffs, das andere am Achterdeck.

Die Gespenfferfeher an ver Arbeit . Die Angst hat
die Engländer gepackt. Seit dem erfolgreichen Vorstoß
unserer Zeppeline malt ihnen ihre ängstliche Phantasie fort¬
gesetzt neue Luftangriffe vor. Nach den Meldungen der
großen englischen Nachrichtenbürossind abermals eine
größere Anzahl Aeppelinlnflschiffe über England er-
schienen. Sie wurden bei Anbruch der Nacht über Cromer
gesehen, wie sie landeinwärts in westlicher Richtung auf
Norwich weiterflogen. Auch in London wußte man, daß
ein deutsches Luftschiffgeschwader Kings Lynn passiert habe.
Beim Überfliegen der englischen Küste bei Cromer suchten sie
die Küste mit Scheinwerfern ab, ohne jedoch Bomben zu
werfen. Die Küstenwache und eine Militärpatrouille sahen
sie in der Luft und schlugen Alarm. In den Küstenstädten
herrschte große Aufregung, die gesamte Beleuchtung wurde
sofort ausgeschaltet. Auch in Deal liefen Gerüchte von
einem neuen Zeppelinüberfall umher. Das liest sich alles
sehr glaubwürdig, nur ist den englischen Angstlingen, die
das neue Zeppelingeschwader und seine Scheinwerfer ge¬
sehen haben wollen, eine Verwechslung passiert: die Zeppeline
waren nämlich— Enten.

Spannung zwischen Amerika und England . Es
wird bestätigt, daß die Unionsregierung eine neue Note an
England gerichtet hat, in der die Mindestforderungen der
Vereinigten Staaten in der Konterbandensrage dargelegt
werden. Die Regierung in Washington ist mit der aus¬
weichenden Antwort Englands auf ihre erste Note keines¬
wegs einverstanden. Die Meinungsverschiedenheitbeider
Regierungen in der wichtigsten Frage des Seehandels hat
zu einer Spannung der Beziehungen zwischen Amerika und
England geführt, die noch folgenschwere Wirkungen
zeitigen kann.

Heilige Einfalt 1 Ein sich in Pößneck stellender Ersatz¬
mann aus einem Landort brachte es laut „Münch. N. N."
fertig, sich als „unabkömmlich" zu bezeichnen, weil seine
Kuh sich an keinen anderen gewöhnen könne. Seine
Frau hat ihm das schriftlich mitgegeben. _ _ _



Kehle Nachrichten.
Berlin, 25. Jan . (W. B . Nichtamtlich.) Der Bundes¬

rat hat heute Verordnungen über die Regelung des Ver¬
kehr? mit Brotgetreide und Mehl , sowie über die Sicher¬
stellung von Fleischvorräten beschlossen. Mit Beginn des
1. Februar tritt Beschlagnahme der Vorräte von Weizen
und Roggen, sowie von Weizen-, Roggen -, Hafer- und
Eerstenmehl ein. Zur Durchführung der Beschlagnahme
ist Anzeigepflicht vorgesehen. Für die Regelung des Ver¬
brauches wird eine Reichsverteilungsstelle errichtet. Die
Abgabe von Weizenmehl, Roggenmehl , Hafermehl und
Gerstenmehl im geschäftlichen Verkehr ist vom 26. Januar
bis 31. Januar verboten. Bezüglich der Fleischvorräte
wird den Städteu und größeren Landgemeinden die Ver¬
pflichtung auserlcgt, Vorrat von Dauerware zu beschaffen.

Berlin, 26. Jan . Zu den staatlichen Vorkehrungen
gegen die Brot - und Fleischnot sagt das „Bert . Tngbl ." :
Prüft inan die Frage , ob so einschneidende Bestinnnungen
notwendig waren, so muß man zu einer Bejahung kommen.
Denn gleich viel, ob unsere Vorräte relativ groß oder klein
sind, eine weitgehende Vorsorge für die Zukunft war not¬
wendig. Es ist nur zu bedauern, daß man sich erst mit
kleinen Maßnahmen abgab, und dadurch kostbare Werte
und kostbare Zeit vergeudete.

Berlin, 25. Jan . (ctr. Bln .) Denr „Berliner Lokal-
Anzeiger" wird aus Genf berichtet: Die gestern vormittag
erfolglos fortgesetzten französischen Anstrengungen , das kon¬
zentrische Vorgehen der Deutschen im Argonnerwalde an
irgend einem bedeutenderen Punkte aufzuhalten , zeigen die
bedeutenden Ziffern des ivährend des letzten Freitag -Nacht-
kampfes erlittenen französischen Verluste.

Berlin, 26. Jan . (ctr. Bln .) Ueber die russische Nie¬
derlage in der Bukowina wird dem „Berliner Lokal-Anz."
telegraphiert : Die Bedeutung des Sieges von Jakobeny
ist besonders auf politischem Gebiete sehr groß. Nachrich¬
ten aus Rumänien zufolge hat die dortige Oeffentlichkeit
mit fteberhafter Spannung den russischen Vorstoß gegen
Siebenbürgen verfolgt. Der große österreichisch-ungarische
Sieg hat das russische Prestige in Rumänien stark erschüt¬
tert. Militärisch beoeutet die Erstürmung von Kirlibaba
das Ende der russischen Offensive im Osten auf lange,
wenn nicht auf dauernd.

Berlin. 26. Jan . (W. D. B. Amtlich.) Eine amtliche
Meldung des Gouverneurs von Deutsch-Südwestafrika be¬
stätigt die Niederlage der Engländer bei Sandfontein am
25. September vorigen Jahres . Danach sind in dem un¬
ter Führung des Oberstleutnants v. Heydebreck stattgehab¬
ten Gefecht drei englische Schwadronen von unseren Trup¬
pen vernichtet worden, 15 Offiziere, darunter ihr Führer
Oberst Grant , und 200 Mann wurden gefangen und zwei
Geschütze erbeutet. Verluste auf unserer Seite : 2 Offiziere
und 12 Mann gefallen, 25 Mann verwundet . Nach der
amtlichen englischen Berichterstattung aus Pretoria van
Anfang Oktober waren demgegenüber die Verluste der
vereinigten Engländer und Südafrikaner auf nur 15 Tote,
41 Verwundete, 7 Vermißte und 35 Gefangene angegeben
worden.

Berlin, 26. Jan . (ctr. Bln .) Nach in Rotterdam vor-
liegenden Zeitungsmeldungen hat laut „Deutscher Tages-
ztg." der Kampf bei Ppcrn seit einigen Tagen wieder an
Lebhaftigkeit gewonnen. Man hört Tag und Nacht den
Donner der Kanonen. An der Küste sei der Kampf wieder
ausgenommen worden.

Verlustliste.
(Oberlahn -Kreis .)
Infanterie-Regiment Nr. 16.

Gefr. d. R . Wilhelm Walter aus Mengerskirchenbis¬
her verwundet, -j-.

Infanterie-Regiment Sir. 28.
Musk. Georg Knapp aus Langhecke schvw.

Jnfanterie-Regiment Nr. 68.
Reservist Wilhelm Schwarz II . aus Riedertiefenbach

bisher verwundet, f Laz. Somme Py 29. 8. 14.
Reserve Infanterie-Regiment Nr. 83.

Utffz. d. R . August Weber aus Weilburg gefallen,
Musk . Peter Arendt I au§ Weilmünster gefallen, Musk.
Werner Arendt II aus Weilmünster low.

Jnfanterie-Regiment Nr. 98.
- Res. Christian Klein aus Dillhausen schvw.

Kotes Kreuz.
Die Abteilung III zur Sammlung für Liebtsga»

den für die Feldtruppen bittet alle Mitbürger in
Stadt und Land sie durch freiwillige Gaben nach besten
Kräften unterstützen zu wollen. Erfahrungsgemäß eignen
sich hierfür vorzugsweise: Kaffee (gemahlen und fest ver¬
schlossen) Tee, Schokolade, Kakao, Keks, Zwieback, Pfeffer¬
münzpastillen, Suppentafeln , Zigarren , Tabak, Kautabak,
geräucherte Fleischwaren, Seife , ferner : Hemden, wollene
Socken, Unterkleider, Leibbinden, Pulswärmer , Schlappen,
ungesäumte Fußlappen aus Baumwollbieber Größe 38/40
cm, Taschentücher, sowie Geldmittel.

Die Hauptsammelstelle befindet sich in der Wohnung
des Unterzeichneten Vorsitzenden, Hainstraße 1 (im früheren
Rahtschen Hause) auch sind sämtliche Mitglieder der Ab¬
teilung , nämlich:

Die Damen R . Appel, W. Becker, Both, Dimpfe,
Feinau , Haf, Hardt , Heimannsberg , D. Herz, Hölzgen,
»on Hobe, Kirchberger, Krönig, Lenz, v. Marschall, E.
Müller , Joh . Müller , Niedrer , Römer , SchauS, Schenck,
Scholl, Spamer , Schwenzfeier, Weidner , Wicke, sowie die
Herren W. Becker, Corcilius , F . Cygan , W. Dönges,
Dreyfus , Heimannsberg, Gropius , v. Grolmann , Kopp,
». Marschall, Münscher, A. Schröder, Schwing , Weidner
zur Empfangnahme der Liebesgaben gern bereit.

Der Vorsitzende:
Dreyfus.

Die bisher »on Mentnrei-
ster Hillebrand innegihabte

Wohnung,
bestehend au§ 7 Zimmern,
Badeziinmeru. Zubehör , etektr.
Licht u. Gas per 1. April
1915 anderweitig zu vermieten.

Rosenkranz Markt I.

Monatsmädchen
sucht Frau Witte.

Mauerstraße 27.

Landöfen
in verschiedenen Größen und Ausführung«
empfiehlt

Eisenhandlnng^iüifClt,
Markt.

Bekanntmachung.
Mit Rücksicht darauf, daß im nächsten Frühjcchr die

Fleischversorgung sehr erschwert wird, ersuchen wir die
hiesigen Familien dringend den Genuß von Schweinesteisch
zu bevorzugen und sich einen angemessenen Vorrat von
Dauerware aus Schweinefleisch schon jetzt zuzulegen.

Weilburg , den 20. Januar 1915.
Der Magistrat.

Ka r l h ou s.

An die Mitglieder des
Vaterland . Zrauen -Vereins.

Betrifft Vereinsobzeichen.
Der Hauptvorstand unseres Vereins hat zur bleibenden

Erinnerung an die jetzige große Zeit ein gemeinsames
Abzeichen geschaffen, welches alle Mitglieder unseres Ver¬
eins zu tragen berechtigt sind. In Broschenform gehalten
zeigt es neben dem Roten Kreuz und den Initialen unseres
Vereins die Umrisse des Eisernen Kreuzes und die Jahres¬
zahl 1914. Es ist von Künstlerhand in sehr geschmackvoller
Weise gefertigt und bildet in schmuckvoller Zier ein bedeut¬
sames Zeichen unserer gemeinsamen vaterländischen Arbeit.

Der Preis des Abzeichens ist auf den geringen Be¬
trag von 1 Mark festgesetzt.

Wir fordern unsere Mitglieder dringend auf, sich
dieses schöne Abzeichen zu erwerben.

Ein Exemplar des Abzeichens und eine Liste zur Ein¬
zeichnung der Bestellung liegt auf dem Landratsamte aus.
Unsere auswärtigen Mitglieder bitten wir die Bestellung
uns schriftlich mitzuteilen.

Tunlichste Beschleunigung der Bestellung erscheint schon
deshalb geboten, weil die Herstellung der Abzeichen einige
Zeit erfordert.

Die Liste ivird am 3. Februar geschlossen.
Der Vorstand des Zweigvereins Weilburg.

Frau Landrat Lex.

Kotzversteigerung.
Am Donnerstag, den 28. Januar, vormittags 18 Mr,

kommen aus dem hiesigen Gemeindcivald zur Versieige-
rung:

Distrikt 6 „Kleinhau" :
7 Rmtr . Eichen-Scheit,
4 „ Eichen-Knüppel,

65 Eichen-Wellen,
76 Rmtr . Buchen-Scheit,
42 „ Buchen-Knüppel,

16,85 Hundert Buchen-Wellen.
Distrikt 4 „Obere Steinkaut" :

1 Rmtr. Eichen-Knüppel,
123 „ Buchen-Scheit,

29 „ Buchen-Knüppel,
17,50 Hundert Buchen-Wellen.

Anfang im Distrikt 6 „Kleinhau". Das Holz sitzt
am Weg an guter Abfuhr.

Hafselbach, den 22. Januar 1915.
Der Bürgermeister.

Emaillierte Flaschen
für den Versand von SpiritUvfeN ins Feld mit Patent-
verschluß empfiehlt

Eisenhandlung Zillike«.
Weilburg — Markt.

Mufik-Verein.
In dieser Woche beginnen die Proben zu dem in der

Karwoche stattsindenden Kirchenkonzert. Die Damen singen
vorläufig am Freitag Obend und die Herren am Samstag
abend allein. Das Probelokal befindet sich im „Weilburger
Hof". Unterstützungen aus anderen Vereinen sind will¬
kommen.

Wer Brotgetreide verfüttert, versün¬
digt sich am Vaterlande und macht

sich strafbar.

Oeffentticher Wetterdienst.
Wettervoraussage für Mittwoch, den 37. Januar 1815.

Trübe ohne erhebliche Niederschläge bei nördlichen
Winden, Temperatur wenig geändert.

Ordnung
zur Feier des Geburtstages Sr . Mi

des Kaisers und Königs.
Dienstag , den 26 . Januar 1915:

Beflaggen der öffentlichen und Privatgebäude. Nr
Mittwoch , den 27. Januar 1915:

Vorm. S'/a Uhr: Feier der Elementarschule in den si
zelnen Klassen.

// 9V2 Festgottesdienst in der evang. Kir^
» 9 // „ in der kathol. Kirä
n 9 72 // „ in der Synagoge. ]
tt io 7t " Schulfeier in der städtischen höher

Mädchenschule.
n 107 .2 " Schulfeier in der städtischen Landmi,

schaftsschule.
" n '/i " Oeffentlicher Redeakt des Königlich

Gymnasiums in der Aula.

>ei

r/o Antreten zum Festgottesdiens
Mittwoch , den 27. Januar , morgens

3T Uhr am Kriegerdenkmal.
Der Borstand.

3 u dem am Mittwoch , de » 27 . Januar
morgens 11 '/, Uhr in der „Aula " siartsindenden

1913

Festakt
zur Fe-er des Geburtstages Sr. Mas

des Kaisers und Königs
lädt im Namen des Lehrerkollegiums ergebenst ein

der Königliche Gpmnasialdirektor:
Professor Marxhausen

Holzversteigerung.
Samstag , den 28. Januar,

von mittags 1 Uhr ab, kommt im hiesigen Gemeinde« «
Distrikt 11c und 8a „Gunlersauerwald " nachstehendM
Holz zur Versteigerung:

4 Raummeter Eichen-Scheit,
6 „ Eichen-Knüppel,

150 dergl. Wellen.
29 Raummeter Buchen-Scheit,
75 „ Buchen-Knüppel,

2075 dergl. Wellen.
16 Rmtr . Weichholz-Scheit,
9 „ Knüppel und 25 dergl.

Das Holz sitzt auf guter Abfahrt ober dem
Guntersau.

Kirschhofen, den 25. Januar 1915.
Der Bürgermeister.
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Es gingen ferner bei uns ein von Carl Ostwald 3,0̂ ^ *̂
Mk., Christian Ostwald 3 Mk., R . N. 3 Mk., Wilhebjzckwü
Baurhenn 3 Mk., zusammen mit den bisher eingegangOeuIfch
neu Beträgen Mk. 40,00 . hwing

Allein Gebern besten Dank. Heiden
Gefchäftsstelle des Weilburger Anzeigers.

1 - - - "Herreic
Evangelische Kirche. »|rö. |

Mittwoch, den 27. Januar (Kaisers Geburtstag), vorsünsch.

des Kaisers Mittwoch, den 27. Januar , vorm. 9 '/^ Ul

mittags 9'/z Uhr Festgottesdienst. Pfarrer Möhn. LiedrE bei
„Wir treten zum Beten" und Nr. 339. Sammlung
die durch den Krieg erwerbsunfähig gewordenen Soldaten- ^

Katholische Kirche. nt frie
Kaisersgeburtstag9 Uhr Hochamt mit Predigt . 1_ oben t

Synagoge. « nfereu
Festgottesdienst zu Ehren des Geburtstages Sr . M«!>erade
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Unschätzbare Dienste
leistet den Soldaten der

Wärme-Dsen„Niekalt"
auch als Herz- und Leibwärmer verwendbar.

Preis Mk. 1.5V mit 1V Kohlen.
Eisenhandlung Zilliken , Weilburg

Frankfurt,  25 . Januar 1915.
Weizen hiesiger 27.80 —00.00 Mk., Roggen 23 .80 «q

00.00 Mk., Gerste (Ried- und Pfälzer ) 23.80 —00.00 Astrid
Gerste (Wetterauer ) 23.80 —00.00 Mk., Hafer (hiesig^
32.30—00.00 Mk.
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